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Nriegsziele.
Tinen Eroberungskrieg hat Deutschland nicht begonnen,

aber nun der Krieg so unerhörte Opfer von uns gefordert hat.
muß das deutsche Volk sich die Erringung von Sicherheiten zum
Ziele setzen, damit es nie mehr einem solchen Angriff ausge¬
setzt wird . Dazu gehört auch die bessere Gestaltung seiner
Grenzen. Nicht dafür hat es den Krieg begonnen, aber da
das deutsche Volk zum Krieg gezwungen war, wird es nicht
in einen Frieden willigen, der einfach den alten Zustand
wieder herstellt. Das sind wir den gefallenen Helden schuldig.

So etwa ist der Gedankengang, den die Redner der bür¬
gerlichen Parteien in der ausgedehnten Samstagssitzung des
Reichstags gegen die Haltung der Sozialdemokratie geltend
machten. In Bemerkungen, die wir am Samstag zur Rede
des Reichskanzlers machten, haben wir im dorans ausgedrückt,
was dagegen zu sagen ist. Daß für die deutsche Volksvertre-
tung der Inhalt des Krieges sich gewandelt habe, daß er aus
einem Verteidigungs - zum Eroberungkrieg geworden sei, wäre
zuviel gesagt. Auch würden kleine Grenzkorrekturen noch
lange nickt die Bedeutung von Eroberungen haben, denn ihnen
würde fehlen, was insgemein Folge von Eroberungspolitik
ist: die gewaltsame Angliederung von Volks- und sprachfrem-
den Massen, die als Element der Unruhe und Zersetzung wir-
ken könnten und die dauernde Wachhaltung einer Stimmung
im Ausland , die auf Gelegenheit zur Revanche lauert . Aber
niemand wird bestreiten, daß manche Stellen in der Aus-
spräche, besonders in der Rede des Konservativen, viel weiter
gehende Absichten wenn nicht aussprechen, so doch ahnen lassen,
und das mißtrauische Ausland wird gewiß Sorge traaen , daß
der Eindruck vertieft wird. Die englische und französische Re¬
gierung werden tun , was sie vermögen, um ihrem Krieg nun
erst recht den Anschein einer reinen Verteidigung gegen frevel¬
hafte deutsche Herrschastsansvrüchezu geben. Ob solche Be¬
hauptungen grundfalsch sind, darauf kommt es nicht an:
genug, daß sie ihrer Wirkung sicher sein dürfen. Nur ein
Umstand könnte als eine entoegenwirkende Kraft zur Geltung
kommen, nämlich die Haltung der deutschen Sozialdemokratie.
Aber sind nicht auch die Volksmassen im Westen den Einflüssen
der Zensur überantwortet und wird die englische und fran-
zösische Zensur nicht bemüht sein, die Ebertsche Rede möglichst
zu unterdrücken? Wird sie es nicht so darstellen, als sei das
ganze deutsche Volk dom Geist der Konservativen besessen und
durchaus vom Erobererwillen erfüllt ? Damit würden die
Aussichten aus Frieden ins Endlose hinauSgeschoben!

Unserer Genossen im neutralen Ausland harrt liier eine
große Aufgabe. Sie müssen's zuwege bringen, das Deutsch¬
land feindliche Ausland klar und genau zu unterrichten : ihnen
muß, wenn sie es recht anfangen, auch gelingen, die Sozial¬
demokraten der kriegführenden Länder nun endlich au-
einander zu bringen . Dann wird eine Kraft für den
Frieden, stir . einen die Rechte der Völker achtenden
Frieden frei , die setzt überall aebunden ist und, wo sie sich be-
tätigen will , sich Kopf und Ellbogen wund stößt. Deinabe
höhnend hat der konservative Redner sich über die sozialistische
Internationale aeänßert. Er erlangt das Recht zum .stabn,
wenn nicht endlich die Internationale wieder lebendige Wirk¬
lichkeit wird . Den Krieg bat die Internationale nicht vexhin-
dern können, aber sie muß zuweae bringen , daß inmitten der
Krieasgreuel die proletarisch" Klasse und die einsichtigen
Schichten des Bürgertums sich auf die großen allen Völkern
gemeinsamen Kulturziele besinnen.

Uns deutschen Sozialisten bleibt aber darüber hinaus eine
dringende Ausgabe. Wir müssen den Kanzler dabin bringen,
daß er die deutungsfähige Unbestimmtheit seiner Ausdrucks-
weise aufgibt und einigermaßen greifbar ausdrückt, was ihm
als Kriegsziel vorschwebt. In der Krieaszeit bat Bethmann
Hollwea Beweise staatsmännischen Denkens erbracht, die ikm
vor dem Verdacht feien sollten, als sei er den Eroberungsposi.
tikern mit Haut und Haar verhaftet. Man kann mit einiger
Wahrscheinlichkeit annebmen, daß ibm die nationale Einheit¬
lichkeit unseres Staatswesens , die Voraussetzung der heroi-
schen Krastentfaltung unseres Volkes war , als ein Gut am
Herzen liegt , das unter allen Umständen erhalten bleiben
muß. Daraus ergibt sich von selbst der Schluß, daß er also an
andere Sicherheiten als an plumpe Annexionen denkt. Uns
ist sebr verständlich, daß der Kanzler auch mit Rücksicht auf
die Parteieinigkeit sich Reserve in der Ausdrucksweise auf-
erkegt. Aber diese Parteieimgkeit . die gewiß fest ist wie ein
Granitblack im Willen zur Verteidigung des Vaterlandes , be¬
steht doch nicht mit Bezug auf das letzte Ziel . Darüber täuscht
sich niemand im Inland nnd Ausland . Unendlich großer
als die Gefahr , die eine offene Störung der lim Verteidi-
mmgswillen unzerstörbaren) Einigkeit haben könnte, ist die
Tefabr. daß das feindliche Ausland nun zu noch höherer Kraft-
rntsaltung aufgepeischt wird, ohne daß die friedliebenden
Politiker , deren es sa auch im feindlichen Ansland gibt , im¬
stande wären , der Auspeitschung mit Erfola entgeaenzutreten.

Keinen Eroberungskrieg ! Die Krieas ^ ge ist für Deutsch«
'and an sich nicht so, daß ausschweifende Eroberungspläne Aus¬

sicht auf Erfolg haben können. Denn so sehr wir hoffen dür¬
fen, daß die Einsetzung aller Kräste das deutsche Volk den An¬
sturm der Feinde ringsum mit Ehren wird bestehen lassen, so
aussichtslos wären , wenn sie je bestanden haben, Pläne zur
bedingungslosen uneingeschränkten Niederwerfung aller Geg¬
ner. Wir können erreichen, daß DeutschlandsGegner sich mit
der Zerbrechung ihrer Pläne gegen die deutsche Machtstellung
abfinden und bereit werden, Deutschlands Ausstieg in Werken
des Friedens und seine wirtschaftliche Entfaltung künftig nicht
gewaltsam zu hemmen. Das ist alles, was wir erreichen kön¬
nen und wollen.  Keine Eroberungspolitik ! Das An¬
sehen des Reichs soll gefordert werden durch eine Politik der
Verständigung , seine Kraft und Macht durch volksfreundliche
Politik im Innern , die den Millionen alle Rechte der mün¬
digen Staatsbürger gibt-_ _

vis oits  Cnde. . . .
Vandervelde  hat in der „Humanste" vom 14. Mai

geantwortet auf den Artikel Scheidemanns : Der
Wille zum Frieden.  Aus Vandeweldes. Antlvort
geben wir das folgende Hauptstück wieder:

..So gespalten sich — leider ! — die Internationale auch zeigt,
so bin ich doch, wie ich glaube, mit Euch in llebcreinstimmung über
drei wichtige Punkte : .

1. In Deutschland wie in Frankreich, in England wre m Bel¬
gien können sich die Sozialisten , einig bis zürn letzten Augenbnck,
ias Zeugnis ausstellen , daß sie für die Erhaltung des Friedens ihre
Pflicht, ihre ganze Pflicht getan haben.
. 2. So unbestreitbar für uns auch der aggressive Charakter des
Krieges ist . der von Deutschland vorbereitet , propoz'ert und erklärt
wurde , so bin ich doch perpftrchtct, zu glauben , daß Me deutschen
Sozialisten oder wenigstens ihre Mehrheit — Liebknecht bat den
Heroismus besessen, das Gegenteil zu sagen — aufrichtig der Mi.
nung sind, daß dieser Krieg für sic ein Verteidigungskrieg ist.

3. Schließlich, in Wen wie in London hoben sich die Sozialisten
der kriegführenden Staaten auf ihren neulichen Konferenzen über
die Friedensbedingungen wenigstens im Prinzip übereinstimmend
ausgesprochen. Sie verwerfen jeden Eroberung,
krieg.  Sie wollen keine neuen Irredentismen schaffen. Sie
proklamieren das Recht der Länder , über sich selbst zu entscheiden.
Und in Ausführung Ihres Gedankens geben Sie , Schcidemann , zu,
daß für Vandervelde die Freiheit Belgiens die unerläßliche Be¬
dingung des Frieden ? sein muß.

Aber dann , so wird man mir vielleicht sagen, warum predigen
Sie den ..Krieg bis ans Ende "? Warum weisen Sie das
Entgegenkommen der deutschen Genossen zurück, warum wollen Sie
nicht mit ihnen ..für Versöhnung wirken, damit einem möglichst
kurzen Krieg der dauernde Friede folgen möge"?

Warum?
Weil wir es nicht mit der Sozialdemokratie zu tun haben, son.

dern mit dem Kaiser und seinen Armeen.
O. ich zweifle nicht daran , ich will nicht daran zweifeln : wenn

es sich um nichts anderes handelte , als darum, uns mit Euch deut.
scheu Sozialisten zu verständigen , diese Verständigung würde , trotz
unserer Beschwerden , nicht unmöglich sein.

Aber wer sieht nicht, daß. wenn der Frieden jetzt geschloffen
würde , es nicht die Sozialisten Deutschlands oder Oesterreichs wären,
die die Fricdcnsbedingungcn aufstcllen würden!

Solange Belgien und Polen besetzt sind. Frankreich über,
schwemmt ist, solange der deutsche Zäsarismus nickst in die Unrnög-
lichkeit versetzt ist, zu schaden, würde der Frieden , nach einem Wort
von Guesde . nur der gefährlichste Waffenstillstand sein und , so füge
ich hinzu , die schreiendste Ungerechtigkeit.

Wir sind ungerecht angegriffen . Wir schlagen uns verzweifelt
um unsere Freiheit , um unsere nationale Existenz . Das ist nur unser
Recht. Es ist unsere Pilicht , unsere geheiligte Pflicht . Wir tverden
sie erfüllen »bis ans Ende".

Vielleicht, Scheidemann , werde ich Sie eines Tages Wiedersehen
am Sitze der Internationale , in unserem Volkshaus , wo Haase und
Jaurss gemeinsam unseren letzten Aufruf für den Frieden Unter¬
zeichneten . Aber dazu ist notwendig , daß Eure  Soldaten uns nicht
mehr den Zutritt verweigern , daß Belgien frei sei. daß die Wieder¬
herstellung ihm zugesichert und der deutsche Zäsarismus durch die
Vereinigung aller Kräfte Europas geschlagen wird !"

*

Hier das Hauptstück aus Scheidemanns Entgeg¬
nung:

»Wenn Sie glauben , es werde schließlichdoch gelingen , Deutsch¬
land niederzuwersen . so will ich Sic in diesem Optimismus nicht
stören. Ich krage Sie nur : Wieviel Jahre glauben Sie wird es
wohl noch dauern, bis dieser Ziel erreicht sein wird ? Welche
Ströme Blutes werden bis dahin noch fließen ? Kann nicht der
Krieg bis ans Ende, den Sie predigen , ein Krieg bis ans Ende
aller  werden?

Wir, die wir diesen Krieg ebensowenig gewollt haben , wie Sie,
arbeiten seit seinem Beginn auf seinen Abschluß hin. Wir streben
die Versöhnung mit den Nachbarvölkern an. Sie aber werden von
Zorn erfüllt , wenn Ihnen jemand vom Frieden spricht, bevor wir
am Boden liegen.

Sie haben recht, wenn Sie sagen , daß dieser Krieg nach unserer
lleberzeugung für uns ein Verteidigungskrieg  ist . Gegen
einen Eroberungskrieg würden wir uns mit allen Kräften wehren
— <cher kcrnn ein Krieg nach vier Seiten , ein Krieg gegen die ganze
Welt , ein Eroberungskrieg sein?

Wüßten wir räch: längst, daß, wir uns in der Verteidigung be¬
finden , so würden wir er fetzt aus der drohenden Miene erkennen.

mit der Sie uns gegenübertreten Sie wollen den deutschen Zäsa¬
rismus schlagen, obwohl Sie wissen, daß das — durch äußere Ge¬
walt — unmöglich ist, ohne das deutsche Bol!  zu schlagen. Wir
dagegen bleiben auch mitten im Kriege der lleberzeugung , daß das
europäische Problem durch die blutige Gewalt dcS Krieges nicht
zu lösen ist. , .

Sie wissen auf der anderen Seite , daß Me Krasse der Demo-
krasse und des Sozialismus in Deutschland stark sind. Daß sie in
Deutschland und in gcmz Europa nicht stark genug waren , die Kata¬
strophe aufzuhalten , ist unser gemeinsames Unglück. Aber der Fort¬
schritt zur freien Betätigung ihres stiedlichen Gemeinschaftswillcns
ist — bei allem , was uns trennt — ihre gemeinsame Hossnüng.
Wenn Deutschland wirklich so ist, wie es sich in Ihren Gedanken jetzt
darjtcllt , glauben Sie wicht, daß in diesem Deutschland Kräfte vor¬
handen sind, um das , was sie für schlecht und gefährlich halten, von
innen heraus zu ändern?  Glauben Sic nicht, daß diese
innere Reorganisation , die sich noch unserer sozialistischen Uebcr-
Zeugung überall notwendig vollziehen muß, bessere Garantien für
ein künftiges friedliches Nebeneinanderleien der Völker bietet, als
eine von außen aufgczwungene Umwälzung ? Und wenn Sie sagen,
im Falle eines deutschen Sieges würde nicht die deutsche Sozial¬
demokratie die Fricdcnsbcdingungen zu diktieren haben, _— glauben
Sie , daß im Falle einer deutschen Niederlage Ihr Verbündeter , der
Zar , Ihnen etwa gestatten würde , Deutschland als soziale Republik
zu etablieren?

Den Tag , an dem wir un§ wieder im Brüsseler Volkshaus be¬
gegnen , hoffe auch ich zu erleben . Und ich hoffe, daß dann alle
Völker, auch das belgische,  freier sein werden, als vor dem
Kriege . Diesen Tag so bald als möglich berbcizusühren, sollte unser
gemeinsames Streben sein. Daß Sie aber auf dem richtigen Wege
dazu sind, kann ich nicht glauben ."

Blutopfer und volksrechte.
Vor einigen Wochen hat der fortschrittlicheAbgeordnete

Naumann  in der „Hilfe " verlangt , daß man mit der von der
Regierung versprochenenNeuorientienrng der inneren Politik
schon jetzt beginne und damit nicht bis nach dem Friedens,
schlusse warte . Kürzlich hat der .auf dem rechten Flügel der
naionalliberalen Partei stehende Abgeordnete Sch if f e t in
einer Versammlungsrede eine ähnliche Forderung in abae.
schwächter Form erhoben, indem er eine baldige Reform des
preußischen Wahlrechts verlangte, die allerdings von der
Grundlage des Pluralstiinmensysterns ausgehen sollte. Jetzt
veröffentlicht ein Parteifreund Schiffers , der Abgeordnete
und Vorsitzende des Deutschen Bauernbundes , Dr . Böhme,
im „Deutschen Kurier " einen Artikel, der gleichfalls eine
sofortige Aenderung des preußischen Wahlrechts fordert.
Böhme meint , in den ersten Wochen des Krieges sei es berech¬
tigt gewesen, die notwendigen Reformen um wenige Monate
hinauszuschieben. Je länger aber der Krieg andauere, um so
notwendiger werde es, die ganzen moralischen Kräfte unseres
Volkes lebendg zu machen und denen, die draußen stehen,
wissen zu lassen, daß sie in ein Vaterland zurückkehren, in dem
mehr als bisher auch ihnen Macht und Einfluß befchieden sei.
Durch einige Notbestimmungen irn Wahlgesetz könnte schon
jetzt neben der geheimen und direkten Wahl eine Minderung
des plutokratischen Charakters des Wahlrechts herbeigessihrt
werden. Ein auf dieser Grundlage im Frieden gewähltes
Parlament würde dann in der Lage sein, im einzelnen das
Wahlrecht auszubauen und zu spezialisieren, wie es seinen
Wünschen entspreche. Die großen Massen der Bevölkerung
hätten die Sicherheit , daß unter allen Umständen gewisse
Mindestforderungen erfüllt seien. Denn ministerielle Der-
sprechungen seien für die Zukunft keine Bürgschaft. Böhme
fragt dann, ob nicht gerade die fetzige Zeit der günstigste
Augenblick für solche Reformen sei. Wenn es nennenswerte
Schichten gebe, die sie nicht billigen , so mögen sie den Mut
haben, in der Gegenwart zu gestehen, daß sie zwar Blut-
opfervon dem gesamtenVolke  verlangen , ibm aber
die lange vorenthaltenen Rechte aucb heute noch weigern.
„Viele haben sich diesen Reformen in der Zeit vor dem Kriege
versagt, weil sie die Arbeiterbewegung nicht als reif ansahen.
Sie haben sogar unausgesetzt Ausnahmegesetze gefordert, die
glücklicherweise die Mehrheit des Reichstages und die Reichs¬
regierung ablehnte. Gerade für diese Kreise muß es eine be-
sondere und freudig zu erfüllende Ehrenpflicht sein, heute an
der Erweiterung der Volksrcchte zu arbeiten."

Wir haben nur geringe Hoffnung, daß diese Stimmen
die ihnen gebührende Beachtung finden werden. Zweifellos
drücken sie die Ansicht des weitaus größten Teils des deutschen
Volkes aus . Aber bisher hat die andersdenkende Minderheit,
die alle maßgebenden Stellen im Reich und in den Einzel-
staaten besetzt halten , noch nicht zu erkennen gegeben, daß sie
zugunste- der Gesamtheit auf ibre Vorrechtez»m Teil wenig-
stens verzichten wollen. Im Gegenteil , es wurde in konferva-
tiven Kreisen wiederholt die Meinung geäußert , daß auch nach
diesem Kriege die innerpolitischen Verhältnisse, besonders aber
die Wahlrechtszustände in Preußen , nicht geändert werden
sollen. Aber die Kämpfer im Feld werden nach der Rückkehr
auch ihren Mann im politischen Kampfe stellen. Und der
Popanz von der Vaterlandsfeindlichfeit der Sozialdemokratie
wird dann den Nutznießern des Dreiklassenunrechts nicht mehr
Dienste tun.
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. Zwei Tagerberichte.
Großes Hauptquartier , 29. Mai . (W. B. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Franzosen setzten gestern, nachdem wir sie bei

Angres zurückgcworfm und ihnen eine Anzahl Gefangene
nbgcnvmmen hatten, mit starken Massen zu einem Gegen
nngriff längs der Straße Btzthnne - Sou  ch'r z an, wur
den aber unter den empfindlichstenVerlusten auf der ganzen
5>ront abfteschlaflen. In der Nacht nahmen wir die schwache
Besatzung des Ostteilcs vonAb l e i n , deren Verbleib in der
dort vorgeschobenen Stellung nur unnützes Blut gekostet
hatte, unbemerkt vom Feinde auf die unmittelbar dahinter
befindliche nächste Lmie zurück. Südlich Souchez  wurde
gestern abend ein französischer Angrifssvcrsuch durch unser
Feuer rm^eime erstickt. Das südlich Souchez liegende, von
den Franzosen als von ihnen erobert erwähnte Schloß Le
Caricul ist dauernd von uns gehalten. Südöstlich Neu¬
ville  wiesen Mir feindliche, mit Minen und Handgranaten-
fcuer vorbereiteteV-rstößc leicht ab.
, .3* ¥ tieftet »aibi nordwestlich Pnnt-S-Mousson
scheinen ore Franzosen wie am 27. Mai abends wieder einen
größeren Angriff vorbereitet zu haben. Unser Feuer hielt den
Feind nieder. Vereinzelte nächtliche feindliche Teilvorstößc
winden blutig zurückgcwicscn.

, Unsere Flieger belegten die befestigten Orte Grave-
I t*1^ mch Dünkirch  cn, sowie den EtappenortS t.O m et
****•." D*5l&tn  und erzielten auf dem feindlichen Flugplatz nord¬
östlich Fl-lne« mehrere Treffer.

westlicher Kriegsschauplatz.
A» der oberen Dubisfa griffen die Russen südöstlich

Kur tewi an  y und südöstlich Kielmh  ohne Erfolg an.
3ul weiteren Verlauf der Kämpfe an der unteren D u -
b rssa  wurde der Gegner an vielen Stellen über den Muß
geworfen. Bei der Verfolgung.' wurden noch 380 Gefangenegemacht.

Mai

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Truppen haben sich gegen die Nordfront von

P rz cm ys I näher hcrangeschoben. Auf der Front zwischen
Wisznia und Lub aczo  wka -Abschnitt(östlich Ra-
dhmno und Jaroslan) machten die Russen wiederholt vcr-
ztvelfclte Lcilangriffc. Cie wurden überall unter schweren
Verlusten zuruckgcworfen. Das russische 179 . In-
r « nter,ereg ^ xnt ist aufgcriebcn.  Westlich
und südlichS l enl a wa hat der Gegner seine Angriffe nichterneuert.

Großes Hauptquartier, 30. Mai. (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nach zehnstündiger Artillericdorbercitung griffen die
Franzosen östlich des As er kan als unsere Stellungen
nördlich vonD Houdt - Ferme  um Mitternacht an. Ter
Angriff ist auf der ganzen Front unter schweren Verlusten
für den rreind abgeschlagen, eine Anzahl Zuaven von vier
verschiedenen Regimentern wurde gefangen genommen.
. Zwischen demL a B ° ss6 t - Kanal und Arras  fan-
den mir Artlllerreknmpfe statt. An der Straße Bethune-
Souchez  nahmen wir einige Dutzend schwarze Franzosen
^k̂ ugen, dre sich,n einem Wäldchen versteckt hatten. Die
übliche Beschießung der Ortschaften hinter unserer Front
r Verbündeten hat unter den dort zurückgebliebenen
^anzosischen Frauen und Kindern, die an ihrer heimatlichen
Scholle hangen, wieder viele unschuldige Opfer gefordert.

Oestltcher Kriegsschauplatz.
? e- 0 L$,' Kilometer südöstlichL >ba u , wurde

eriic seindlichc Abteilung durch unsere Kavallerie in nörd-
und nordöstlicher Richtung zurrickgeworfen. An der

L ob iss a mußte eine kleine deutsche Abteilung den Ort
S aw dpnlkv  vor überraschendem Nlssischen Angriff auf.
geben, vier Geschütze sielen in Fcindeshand. Eintreffende
«erstarkungea von uns nahmen das Dorf wieder und trieben
den Gegner zuruck. In Gegend Szawlc wurden feindliche
Angriffe abgewieseu. Der Gegner erlitt schwere Verluste.

Lüdöftlicher Kriegsschauplatz.
Bei russischen Angriffen auf deutsche Truppen am Unter-

laufe der Lubaczowka (nordöstlich Faroölau ), sowie in
der Gegend von S t r y j erlitt der Feind schwere Verluste.

Oberste H e e r r L>l e i t u n g.

veutschland an Amerika.
Die deutsche Reichsregierung gibt den Wortlaut der

unterm 28. Mai an die Regierung der Vereinigten Staaten
wegen der „Lu si t a n i a"- Angelegenheit erteilten Ant¬
wort bekannt. In der Einleitung wird der Wunsch betont,
in offener und freundlicher Weise zur Klärung ctrvaiger Miß-
verständmssc beizutragen. Dann heißt es weiter:

Was zunächst die Fülle der amerikanischen Dampfer
..Cushing " und „fflu [ flig 5 1" betrifft , so ist der Amen-
tonischen Botschaft bereits mitgeteilt worden , daß der Deutschen
Regierung jede Absicht fernliegt , im Kriegsgebiet neutrale Schiffe,
die sich keiner feindlichen Handlung schuldig gemacht haben , durch
Unterseeboote oder Flieger angreifen zu lassen ; vielmehr sind den
deutschen Streitkräften wiederholt die bestimmtesten Anweisungen
gegeben worden, Angriffe auf solche Schiffe zu vermeiden . Wenn
in den letzten Monaten infolge von Verwechselungen neutrale
Schiffe durch den deutsche« Unterseebootkrieg zu Schaden gekommen
sind, so handelt es sich um ganz vereinzelte Ausnahmefälle,
die auf den

Flaggenmißbrauch der britischen Regierung
in Verbindung mit einem fahrlässigen oder verdächtigen Verhalten
der Schiffskapitäne zurückzuführen sind. Die Deutsche Negierung
hat in allen Fällen , wo ein neutrales Schiff ohne eigenes Ver¬
schulden nach den von ihr getroffenen Feststellungen durch deutsche
Unterseeboote oder Flieger zu Schaden gekommen ist, ihr Bedauern
über den unglücklichen Zufall ausgesprochen und, wenn es in der
Sachlage begründet war, Entschädigung zugesagt . Nach den gleichen
Grundsätzen wird sie auch die Fälle der amerikanischen Dampfer
„Cushiug ' und „Gulflight " behandeln ; über diese Fälle ist eine
Untersuchung im Gange , deren Ergebnis der Botschaft demnächst
mitgeteilt werden wird, und die gegebenenfalls durch eine inter¬
nationale Untersuchungskommission gemäß Titel III des Haager
Abkommens zur friedlichen Erledigung internationaler Streitfälle
vom 18. Oktober 1907 ergänzt werden könnte.

Bei der Versenkung des englischen Dampfers ,.F a l a b a"
hotte der Kommandant des deutschen Unterseeboots die 'Absicht,
den Passagieren und der Mannschaft volle Gelegenheit zu ihrer
Rettung zu geben. Erst als der Kapitän der Aufforderung , beigu-
drehen, nicht nachkam, sondern flüchteteund mitRaketen-
S i g n a I e n H i l s e herbeiries,  forderte der deutsche Kom¬
mandant zunächst die Mannschaft und die Passagiere durch Signale
und Sprachrohr auf , das Schiff binnen zehn Minuten zu ver¬
lassen ; tatsächlich ließ er ihnen dreiundzwanzig Minuten Zeit und
schoß den Torpedo erst ab, als verdächtige Fahrzeuge der „Falaba"
zu Hilfe eilten.

Was die Verluste an Menschenleben bei der
Versenkung des britischen P - ffagicrdamPfcrs „Lusitania"

anlangt , so hat die Deutsche Regierung den beteiligten neutralen
Regierungen bereits ihr lebhaftes Bedauern darüber zum Aus¬
druck gebracht, daß Angehörige ihrer Staaten ihr Leben bei dieser
Gelegenheit . verloren haben. Die Kaiserliche Regierung vermag
sich im übrigen dem Eindruck nicht zu verschließen , daß gewisse
wichtige Tatsachen, die im unmittelbarsten Zusammenhang mit der
Versenkung der „Lusitania " stehen, der Aufmerksamkeit der Regie¬
rung der Vereinigten Staaten entgangen sein könnten . Sie hält
es deshalb im Interesse des von beiden Regierungen angestrebten
Zieles einer klaren und vollen Verständigung für notwendig , sich
zunächst davon zu überzeugen , daß die den beiden Regierungen
vorliegenden Nachrichten über den Sachverhalt vollständig find und
übereinstimmen.

. Die Regierung der Vereinigten Staaten geht davon , aus , daß
die „Lusitania " als ein gewöhnliches, unbewaffnetes Handelsschiff
zu betrachten ist. Die Kaiserliche Regierung gestattet sich in diesem
Zusammenhänge darauf hinzuweisen , daß die -Lusitania " einer der
größten und schnellsten mit Regierungsmitteln als Hilfs¬
kreuzer  gebauten englischen Handelsdampfer war und in der
von der englischen Admiralität herausgegebenen - Navy List" aus¬
drücklich ausgesührt ist. Der Kaiserlichen Regierung ist ferner aus
zuverlässigen Angaben ihrer Dienststellen und neutraler Passagiere
bekannt , daß schon seit längerer Zeit so gut wie alle wertvolleren
englischen Handelsschiffe mit

Geschützen, Munition und anderen Waffen
versehen und mit Personen bemannt sind, die in der Bedienung
der Geschütze besonders geübt sind. Auch die . Lusitania " hat nach
hier vorliegenden Nachrichten bei der Abfahrt von Newhork Ge-
schütze an Bord gehabt, die unter Deck versteckt aufgestellt waren.

Die Kaiserliche Regierung beehrt sich ferner die besondere Auf¬
merksamkeit der Amerikanischen Regierung daraus zu lenken, daß

—riraMWnw »« —.na—

die britische Admiralität ihrer Handelsmarine in einer
Anweisung vom Februar dieses Jahres empfohlen hat, nult  ^
Ijmter neutralen Flaggen und Abzeichen Schuh zu suchen
sogar unter dieser Verkleidung durch Rammen ' 1 "“«tot

angriffsweise gegen deutsche Unterseeboote
vorzugehen . Auch find als besonderer Ansporn zur Vernickü,
der Unterseeboote durch Handelsschiffe von der britischen Neaü - ^
hohe Preise ausgesetzt und auch bereits ausgezahlt worden Atz
gesichts dieser ihr einwandfrei bekannten Tatsachen verm'a-, ss."'
Kaiserliche Negierung englische Kauffahrteischiffe auf bem h '
Admiralstabe der Kaiserlich Deutschen Marine bezeichncten ft°m
kriegsschauplah nicht mehr^als „unverteidigtes Gebiet " aii-mfefi/ *"
oucf) sind die deutschen Kommandanten infolgedessen nicht m’
tn der Lage, die sonst für das Seebeuterecht üblichen Regeln ,
beobachten, denen sie früher stets nachgekommen sind.
muß die Kaiserliche Regierung besonders darauf Hinweisen *5
die . Lusitania ", wie schon früher, so auch auf ihrer letzten Rei?

kanadische Truppen und Kriegsmaterial,
unter diesem nicht weniger als 5100 Kisten Munition , an Dori.
hatte , dir zur Vernichtung tapferer deutscher Soldaten , die mi.
Opfermut und Hingebung ihre Pflicht im Dienst des Vaterland»
erfüllen , bestimmt war . Die Deutsche Regierung glaubt in o°
rechter Selbstverteidigung zu handeln , wenn sie mit den ihr
Gebote stehenden Kciegsmitteln durch Vernichtung der für be*
Feind bestimmten Munition das Leben ihrer Soldaten zu tote,»
sucht. Die englische Schiffahrtsgesellschaft mußte sich der Gefahren
denen d'e Passagiere unter diesen Umständen an Bord der „5»W'
tania " ausgesetzt waren , bewußt sein . Sie hat , wenn st- sie trot
dem an Bord nahm, in voller Ueberlegung

da« Leben amerikanischer Bürger als Schutz für die beförderte
Munition

zu benutzen versucht und sich in Widerspruch zu den klaren Bestim
mungen der amerikanischen Gesetzgebung gesetzt, die die Beför'
derung von Passagieren auf Schiffen , die Explosivstoffe an Bord
haben, ausdrücklich verbietet und mit Strafe bedroht. Sie hat da
durch m frevelhafter Weise den Tod so zahlreicher Passagiere den
ichuldet. Nach der ausdrücklichen Meldung des betreffenden II -Boot-
Kommandanten , die durch alle sonstigen Nachrichten lediglich be¬
stätigt wird, kann es keinem Zweifel unterliegen , daß der rasch-
Untergang der „Lusitania " in erster Linie auf die durch den Tor¬
pedoschutzverursachte

Explosion der Munitionsladung
zurückzusühren ist. Anderenfalls wären die Passagiere der „Lust-
tania " menschlicher Voraussicht nach gerettet worden.

Zum Schluß weist die Neichsregieruug darauf hin, wie
bereit sie seinerzeit war , auf die amerikanischen Vorschläge
wegen eines vorläufigen Abkommens für die Führung de?
Seekriegs zwischen̂ Dmtschl̂ nd und Großbritannien einzu-
gehen, die. Vorschläge scheiterten aber an der ablehnenden
Haltung der großbrriannischen Regierung.

Die Ungewißheit in England.
Nach einer Londoner Meldung der Kopenhagen er „Der-

lingske Tidende" scheint die neue englische Regierung sich auf
ein Kompromiß in der Wehrpflichtfrage geeinigt zu haben.
Sicher ist, daß Lloyd George Listen über alle arbeitsfähigen
Leute im Lande ansstellen läßt . Die Londoner „Morning
Post " teilt ein Flugblatt mit, das von der Union of demo-
cratic Control und der Unabhängigen Arbeiterpartei ver¬
öffentlicht worden ist und zum Beitritt zu dem Verein gegen
die allgemeine Wehrpflicht auffordert . Der Verein wird
darin als eine Organisation von Männern beschrieben, die sich
aus gewissen Gründen iveigern würden, Waffen zu tragen.
Sie würden joden Versuch, die allgemeine Wehrpflicht in Eng¬
land einzuführen , mit allen Mitteln bekämpfen. Sollte diese;
Versuch aber erfolgreich sein, so würden sie ungeachtet aller
.Konsequenzen lieber ihrer Uebcrzeugung als dem Befehl der
Regierung gehorchen. Dasselbe Blatt bringt Mitteilungen
über Friedensagitation der Unabhängigen Arbeiterpartei.

Wiyan Hache ein Redner der Unabhängigen Arbeiterpartei
unter freiem Himmel zu Leuten meist militärpflichtigen
Alters gesprochen. Der Redner habe ansgeführt , daß der
Krieg die Wirkung der geheimen Diplomatte sei. Die Deut¬
schen seien ein friedliebendes Volk. England und Frankreich
hätten im geheimen gegen Deutschland konspiriert. Der
Krieg nütze nur den Waffenfabriken. Das Volk sollte zusehen,
daß die Regierung nicht die allgemeine Wehrpflicht einsühre
und solle fordern , daß die Regierung über einen Frieden mit
Deutschland verhandle. Die Belgier wünschten dies auch.

„Daily News" wendet sich scharf gegen die neue Re¬
gierung . Das Blatt meint , das neue Schlagwort der natio-

Feuilleton.
pfingstnacht.

Bon Reservist W i e s e r.
.. . Tüs - s Dunkel breitet sich über den Schloßhof . Undurchdring

iI,e “'e ® ie. Konturen der Gebäude nur ahnen läßt . Sss
• ; fl.ff .* • • summen ein paar Mücken um die elektrische Birne , welche
s« t einigen Tagen ihr Domizil in unserer Wachstube aufgeschlagcn.
Klappernd schließt sich dre Türe hinter den letzten Posten , welche eben

?wmc r - -Posten nichts Neues !" Fünf Minuten später sitze
rch wieder einsam am Tische und schreibe. Unregelmäßig kommen
die Atemzuge der Schlafenden herüber. Alle Tonarten , vom hohen
Diskont bis zum tiefen Baß.
- s. stellvertretender Wachhabender. Eine Funktion , die
Ttbet -MuSko können muß. Flüchtig eilt der Bleistift über da»

»Zierliche Stille , nur ab und zu unterbrochen von den
Schritten des Postens , welcher draußen im Schloßhofe patrouilliert.
, ■ 0“5r,cJl Schloßräumen und seinen Nebengebäuden schla-

Feldgraue — dem Pfingstfeste entgegen . Sie kosten
Nichts von der wunderbaren Maiennacht , welche mit ihrem erquicken¬
den, würzigen Siurt zum ersten Feiertage binüberleitct . Pfingsten
2 ;JE in, zerstörenden Wüten de§ Krieges . Und
nächstes Jahr . Werden wir kmn friedlich unter unseren Lieben,
auf der deutschen l̂ rde weilen ? -_ .

®’n ei~v l r̂eJlbeJr. Wagen reißt mich aus meinen Gedanken.
* v ^ hincrus. Im Scheine meiner Taschenlampe er«
kenne ich den Krankenwagen, welcher einen Verwundeten vorn im
Schutzengwlben. rn F . . . geholt hat. Ein halbes Stündchen von hier
not dein Wagen. Eben beben vier Mann die Trage aus dem Wagen

-,* râ n r,in Verwundeten ins Operationszimmer. Schnell wecke
ich den diensttuenden Sanitätsuntcroffizier.
- Die Verhältnisse gestatteten es uns , hier ein kleines Lazarett

emzurichtcn, welches durchschnittlich zirka 16 Insassen hat . Der
Unterofnzler kommt schon: „Was fehlt em denn ?» fragt er. „Kopf,
schuß ! sagen die Ilmstehcnden. — Die Carbidlampe flammt auf.
Blendende Öelle. Auf der Trage liegt, lang ausgestreckt, ein Soldat.
Anfang dreißig . Um den Kops eine dicke, blutige Bandage . Das Ge-
Ichoß ist am linken Ohre eingedrungen und hinter dem rechten wieder
hernuk-gekommen. Die Lippen sind fest aufcinandcrgcpreßt , die
Augen geschlossen. Ltürmrsch, unregelmäßig hebt sich die Brust unter
dem bunten Hemd. —- Unwillkürlich denke ich an die „Mama"
schreienden Puppen , welche man aus die Brust drückt.

Ec röchelt schwer, trotzdem der Mund zu. Der Sanitätsunter.
wikersucht ihn. - _— „Ja,  da will ich gleich cmol den Arzt

wecke. Cr verschwindet. Wir sehen uns einander an. »Der kommt

ncmmcr uff ", sagt Wilhelm lest zu mir. Zustimmcnd nicken alle.
„Des eine Bein iS ja länger ", sage ich zu Wehner, und deute auf
den rechten ^uß dez Verwundeten.

„Nein ", sagt Benzing , „der Stiefel ist nur halb ausgezoge ."
In drei Minuten erscheint der Arzt . „Nun ? Kopfschuß?

®r beugt sich zu dem Verwundeten hinab. Fühlt ihm den Puls.
Ich beobachte den Arzt scharf. Er liest das Wundtäfelchcn.

welches der Verwundete anhängen hat. Dann blickt er ihm ins Ge
sicht. Bange Sekunden-

©r richtet sich auf . „Ja , da muß ich den StabSa ^ t benachrich-
"Len . Sonst sagt er nichts. Doch ich lese es in seinen Augen:
„Nicht mehr zu retten !" — Gesagt hat ers nicht. Doch wir ahnen
suhlen es alle , instinktiv.

„Wo ist cs passiert ? " fragt er den Unteroffizier , welcher den
Verwundeten mit den Krankenträgern draußen geholt. „Auf Horch
Posten!" sagt dieser. ' v  ^

Der Arzt geht nach oben. „Das scheint ein Wehrmann zu sein/
■•Via, er is auch schon verheiratet und bat Kinder." Nach einigen
Minuten kommt er zurück. „Ja , wir wollen ihm noch eine Kainpfcr-
ensspritzung geben. — Der Sanitätsunteroffizier entblößt den
rechten Arm des Vcrivundeten . — „Sooo ."
. .Der  Tod ist nur noch eine Frage weniger Stunden , die Ein-
spintzung kann höchstens die Katastrophe aushalten . Der letzte
Liebesdienst , welchen die Kunst des Arztes dem Verwundeten noch
cmvclien kann. „So . nun legt ihn ins Bett . Zieht ibm die Kleider
aus . Einige entkleiden ihn. Menge! geht mit , das Bett zurecht-
macken. In die Revierstubc wird der Verwundete gelegt , nicht in
den saal bei den anderen. „Bestellen Sic die Wache! " sagt noch der
Arzt zum Unteroffizier . Dann geht er.

Ich gehe, wieder auf die Wachstube. Nach einer Viertelstunde
komm, der sanitatsunteroffizier auch. Er mutz durch die Wach-
ttlbe, um in ,eine « tube zu gelangen . „Na , is er versorgt ?" ..Ja,"
agt er, „doch er kommt nemmer uff ." -

„Gute Nacht! Weck' mich morge früh um fünf , dann Mi?ß
ich em noch e Ein,pntzung gewe." — Knirschend fallt die Türe hinter
ihm rns Schloß.

Ter Zeiger weist auf zivei. Draußen verhallen die Schritte der
Leute , welche ihre Ouariierc aussuchcn. Allez ist wieder still. Man
Hort nur noch den Bleistift über das Papier rascheln. Ein paar
festen cm die Lieben. Die Gedanken weilen wieder cruf einiae Mi-
nuten m der Heimat . — Doch nein , sie kehren wieder und immer
wieder zu dem Verwundeten zurück, der jetzt den letzten schweren

“ Irgendwo in der fernen Heimat träumt eine
deutsche Frau von ihrem Mann — von Frieden und Wiedersehen —
— __ — letzt ringt er fiter, auf Frankreichs Boden, in fürchterlicher
Oual mit dem Wbczwmger Tod. _

Fünf Minuten vor drei. Zeit für die Ablösung . „Auf ! 2. Num¬
mer fertig machen!" wecke ich die anderen. Schläfrig klettern die

Posten von ihrem Lager . Jetzt muß ich auch ausziehen . Ein anderer
übernimmt die Wache. Ich werfe noch einen Blick in die Revierstube.
Dort liegt der Verwundete in dem Bett . Krampfhaft , stoßweise
röchelnd. Man Horts durch das Fenster. Neben dem Bett steht der
Krankenwärter . Vor der Wachstube stellen wir uns auf und mar¬
schieren lautlos ab. Außenposten nach E. . . . Außenposten nach
S . . . . Posten an den Fahrzeugen , Posten im Park. Wir beide
haben Außenposten nach S . . . . Bald sind wir an Ort und Stelle.
— „Posten nichts Neues !" — „So , nu mache mir des bitzche. " Schon
verschwinden die Abgelösten im nächtlichen Dunkel . Langsamen
Schrittes patrouillieren wir die kurze Strecke ab. Vom Kruzifix an
der Wegegabclung bis vors Dorf , an das Grab , wo der Major mit
seinen Getreuen schläft. Hin und wieder gehen wir auch etwas
weiter zurück, an dem Kruzifix vorbei, bis an den Teich — denn hier
münbet die Straße von E. ein — und dann wieder nach vom zum
Dorsansgang . Sckweigend schreiten wir nebeneinander her. Die
Luft ist voll berauschenden Balsams — so erouickend. Etwas ftisch,
WaS man doppelt angenehm empfindet , denn gestern wars sehr heiß.

Die Nachtigall subclt ihre Ouvertüre zum Psingstfest . Wir
geben uns dem Zauber der Maiennacht hin. „Hier is alles so schön.
die Vögel zwitschern - der Duft ' - und vorne liege se in de
«chutzegväbe und schieße sich gegenseitig toi." „Ja , ist es schon Wahn-
Schützegräbe und schieße sich gegenseitig tot." „Hörst du?
Gcwehrfeucr !" „Ja , vielleicht c starke Patrouille ."

.Mum, wum! — Dump- rollt der Donner der Geschütze. „Die
Artillerie will sc sicher beim Schanze stören!" Eben stehen wir am
Torsausgang . „Jetzt wirds auch bald Tag werden ." „Wo is denn
eigentlich Osten - - da !"

Hinten , über dem Walde , verkündet ein heller Streifen den
kommenden Tag . Ich lehne mich an einen der wuchtigen Ecksteine des
Grabes . Massige Ketten hängen in schwerem Bogen von Stein zu
Stein . — „Ja , der Verwundete , der heute nacht komme is , wird den
Tag kaum mehr seh'n." meint Oberding , welcher auf der Straße
steht. „Ich glaich auch net, " entgegne ich.

Schweigen . Jeder gibt sich seinen Gedanken hin. Mein Blick
toiweut über die Ebene. Wieviel Blut hat sie schon getrunken.
Voriges Jahr , im September , Oktober, als unsere Division von
Sturm zu Sturm schritt. Vereinzelte Kreuze bezeichnen die Stellen,
wo die Helden ^ der großen Neveille entgegenschlummern . Dort
drüben , nicht weit von dem zerschossenenGebäude , liegt ein Franzose
begraben . Ob's seine Mutter schon weiß — oder verzehrt sie sich in
banger Nngcwchhcit ? - - Und hier - Himmel ! - E§ jann
«cot fein. — Starr blicken meine Augen zu Boden. — Dort liegt sa
der Verwundete mit dem Kopfschuß. — — — 3 1

^ « ren mich meine Sinne . Jst 's Gaukelspiel der erregten
->hanta,ic ? -- Nein , ich erkenne deutlich den blutigen Verband um
den Kops, wie er rechts etwas tiefer gewickelt ist. Er liegt neben dem
Grab, unt dem Kopp auf der aufgeworfenen Erdrethe, welche das
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^U raomfation und Entschlossenheit sei ein« windige
VZfo  Wenn bk liberale Regierung jämmerlich gescheitert
E alS sie dis Herstellung der Munition organisieren sollte,

auch die Koalitümsregiermrg der Aufgabe nicht ge-
Pjfan  kin , die gesamte industrielle Organisation zu leiten.
Schanden könne der Gedanke überzeugen, das; 22 ältere
fLrm in Whithall die Tätigkeit einer 45-Millionenbevölke-
*zLa fntr* ihre Befehle leiten könnten, wenn sie bloß aus den
2Llrf drückten. Dieser Traum eines verdollkommmften
§ « if'en Passe schlecht für englische Bürger . Die Nation
«aae vier Aufgaben , nämlich die See zu beherrschen, eine
Jfmec inS Feld zu stellen, Munition herzustellcn und Geld
«.«bringen, nicht rn gleichem Maße erfüllen. Die Idee des
^sichen Zwanges sei eine gefährliche Selbsttäuschung. Eine
«tlitärische Organisation der britischen Industrie würde eine
Lfe vielleicht eine revolutionäre Unzufriedenheit erwecken,
^nso sei die allgemeine Wehrpflicht dem Genius des engli»
tönt Volkes fremd. Da? Blatt warnt davor, den Genius des
^i 'chen Volkes zu verletzen und die administrativen Talente
te Regierung 3« Merschätzen.

Bon nationaler Einigkeit zeugt all das nicht. Dazu ist
*e  Streikgefahr in Manchester noch ernster geworden und die
«rnährungsfrage wird schwieriger. In großen Gebieten des
«arides sind die Metzgerläden nur noch drei Tage in der Woche
^eöfsnet und in Glasgow schlossen 200 Metzger gänzlich ihre
Loden- _ _

vom Unterseeboot;- und tzantelrkrieg.

Ordens gesellschaften werden
Papstes nach Italien gehen.

angeblich Beauftragt« des

Sie Russen im Rrieg.
Die Schlacht am San nahm auch am Sonntag ihren

Fortgang . Wiederum führten die Russen neue Massen gegen
die Front der Verbündeten. Sie wurden durchweg blutig ab-
gewiesen. Inzwischen zogen sich die PrzemySl von Norden,
Osten und Süden umfassenden, Truppen der Verbündeten
näher um die Festung. Bei Sieniawa machten die Russen
einen Uebergmrgsversuch, wurden aber jedesmal zurückge¬
wiesen. Wie nachträglich bekannt wird, nahm das Kaschaucr
sechste Korps wiederum den Russen acht Geschütze ab.

Die Einwirkuirg der Siege der Verbündeten in Galizien
tritt insofern zutage , als die russische Bosvorusarmee auf¬
gelöst worden ist, um teils in Galizien Berlvendung zu
finden,

„Daily Chronicle" meldet ans Petersburg , daß große
russische Truppenkonzentrationen in den Ostseeprovinzen
stattfinden.

Unbeglaubigten Privattneldurvgen zufolge, hat ein
Zeppelin die finnische Hauptstadt Helsingsors mit Bomben
beworfen, die großen Schoden anrichteten, besonders am
Hasen, wo auch ein großes Schiss zerstört worden sei. Helling
fors hat militärische Bedeutung , aber politisch wäre auch be
deutungsvoll , wenn die Finnen Deutschland günstig gestimmt
würden.

»cult »m> de« » Toto Lewgh»« «nx* L- «e« Sfiche **
niedergemehelt werden sollten . Die Russen hatten für
die geplante Bluttat ein persisch-armenischer Dorf gedungen da»
die gemeinsam reisenden Gesandtschaften passieren mußten . Dank
der Lonaliiät der persischen Kosokenoff,zier« wurde der Mordplem
reSkeitig aufgedeckt und vereitelt . Die Hauptbetciligten des mm. -

Dorfes wurden ver^ rftet.

Vor neue Präsident der Republik Portugal.
Die Agence Havas " meldet: Der portugiesische Rational »„

kongreß hat im ersten Wahlgang mit 98 Stimmen gegen eine
Stimme zum Präsidenten der Republik gewählt D.heoplnl
Braaa . Nachdem Braga im Kongreß den Eid auf die Vcr»
sossung geleistet hatte , wurde er inmitten großenWirbels zum
Präsidenten ausgerusen. In einer Botschaft an den Kongreß
verurteilte Braga jede Diktatur und erklärte, gesunder Men»
schenverstand und Uneigennützigkeit würden die Richtlinien
seiner Politik sein. Dos bisherige Ministenum bleibt am

^ llb ®er neue Präsident ist „Demokrat ' und Gegner Deutsch,
lands . Er dürfte das Verhalten Portugals entsprechend be»
einflussen.

Neues aus aller Welt.

Durch deutsche Unterseeboots wurde weiter an der eng-
Achen Küste versenkt: der Postdampfer „E t h i o p e" und der
<m§ Kanada kommende Dampfer „M o r w e n a". Bei St.
Nazaire lief der französische Dampfer „Champagne"  aut
ein Rifs : das Schiff ist verloren. Die „Champagne", die ous
Colon kam, batte 978 Passagiere an Bord , unter ihnen 909
schwarze Soldaten ; die Besatzung betrug 180 Mann . Me
Personen wurden auf den Dampfer „Rigel " gebracht und nach
St . Nazaire gefühtt . Die „Champagne" hatte eine Ladung
verschiedener Waren , darunter 1000 Tonnen Kaffee.

Sehr ungehalten ist man in Dänemark über das englische
Perhalten gegen die beiden dänischen Schiffe „L o n d o n" und
„Dulka  n". Beide Schiffe waren auf der Reise von New»
york nach Kopenhagen und Malmö mit Schmieröl. Die
Schiffe hatten die Ladung in Newyork unter der besonderen
Aufsicht des englischen Konsulats in Newyork eingenommen
und Konsulatszeugnisse erhalten. Die Luken waren von dem
englischen Konsul in Newyork versiegelt worden. Trotzdem
hat England die Schiffe in einen seiner Häfen gebracht.

Auch englische Kohle darf nicht mehr nach
skandinavischen Ländern  gebracht werden, weil sie
firr Italien gebraucht werde. Ein schwerer Schlag für die In¬
dustrie der drei Länder.

von den vardanellenkämpsen.

Italien im Rrieg.
Noch ist es an den Grenzen zu keiner großen Waffentat

gekommen. Italienische Infanterie stieß an mehreren Stel¬
len vor und erlitt dabei große Verluste. Ein großes italieni¬
sches Schiff, das in den Hasen von Triest einfa-hren wollte,
flog infolge Minenexplosion in die Luft . In Albanien setzten
sich die Italiener an vielen Orten fest und hißten ihre Flagge
auf öffentlichen Gebäuden. In Griechenland ist man ringe
holten, weil die griechischen Ansprüche nicht respektiert wer
den. In Tripolis scheint der Aufstand sich auszubreitm , die
italienischen Truppen ziehen sich nach der Küste zurück.

Durch die Pöbelexzesse in Mailand und anderen Orten
wurde viel Gut von Deutschen und Oesterreichern vernichtet
Such Schweizer mußten schwer leiden. Der schweizerische
Konsul Lachmarm mußte Ancona verlaßen , weil er von dein
Pöbel wegen seines deutsch klingenden Namens verfolgt
wurde. Nacht fiir Nacht wurden Schüsse gegen seine Woh
mmg abgegeben und die Fenster eingeworsen. , Die Bundes
regierung hat angeblich in dieser Angelegenheit eine energi
sch; Beschwerde an die italienische Regierung gerichtet. ,

Die Loge des Papstes im Rom ist nicht leicht, er bleibt
dbet  und klagt, weil er nun von dem notwendigen kontrolle-
freien Verkehr mit der katholischen Christenheit abgeschlossen
ist. Zur AnfrechterhaIttma der Verbindungen mit den

.Türkische und englische Berichte lassen erkennen, daß die
Angreifer keinerlei Fortschritte machen konnten. , An einigen
Stellen vermochten die Türken den Landungsabteilungen noch
Stückchen von dem mit so furchtbaren Opfern eroberten
schmalen Küsten streifen zu entreißen . Der Verlust des briti¬
schen Schlachtschiffesvom Agamemnon-Typ wird von mehre¬
ren Seiten bestätigt. Den Engländern wird sichtlich schwül,
seit sie wissen, daß deutsche Unterseeboote an den Dardanellen
Mitwirken.

Eine Mahnung zur Verständigung.
Bern , 30. Mai . (W. B. Nichtamtlich.) Am Freitag und

Samstag hat in Bern auf Einladung des Bundes zur Orgam
sierung des menschlichen Fortschritts eine internationale Kon
serenz für die Zukunftsinteressen der Meiischheit stattgefun-
den. Aus Deutschland waren u . a. anwesend: Reichstaqsab
geordneter Vogtherr Pfarrer Umfried (Sinttgatt ), der Vize
Präsident der deutschen Friedensgesellschaft: aus Frankreim
nur der Abgeordnete Hubbard , außerdem Vertteter Hollands,
Italiens , Rußlands . Amerikas und der Schweiz. Die Kon¬
ferenz nahm mehrere Entschließungen an, u. a. gegen die Ver-
breitung des Völkerhasscs durch Greuelberichte. Umano, der
Präsident der Friedensgesellschast in Rom, erklärte, daß das
italienische Volk gegen den Willen der großen Mehrheit von
der Regierung in den Krieg gestürzt wurde ; Hubbard drückte
den leidenschaftlichen Wunsch aus , daß eine Verständigung
zwischen den kriegfübrenden Nationen angebahnt werde, wosi>r
die Schweiz als dreisprachiges Land gute Dienste leisten könne.
Die Konferenz beschloß die Schaffung einer ständigen Komrnu-
sion mit dem Sitze in der Schwein zur Vorbereitung einer
Wiederannäherung der feindlichen' Nationen nach dem Kriege.

Englischer Raflenstol, und vesie« Däindfitng.
Ein Kriegsberichterstatter der „.Köln. Ztg . teilt mit:

Ich habe noch gestern abend eines der in Roulers eingerichte¬
ten Lazarette besucht. Es war in einem Kloster der Re-
demptoristen eingerichtet. Hier legen Verwundete aus den
Kämpfen der Apriltage . in der Pflege von mattgelb geklci-
deten Nonnen, die auf leisen Sohlen , stets ein freundliches
Lächeln auf den jungen Gesichtern, zwischen den Betten hin
und her gingen . Ich sprach mit einem Neger , der etwas
Französisch verstand, ein junger , nachfichwarzer Kerl mit eckn
vwlligem Negerhaar , vom Senegal , wie er sagte. Er war
wtzt ganz weich, rvic ein krankes, dankbares Kind oder ein
Hund, aber man bekam doch wieder ein Gefühl der hellen
Empörung darüber , daß die Gegner . Engländer , wie Frau-
zosen, solche Völker uns auf den Hals hetzen und daß darin
die sich sittlich entrüstenden Neutralen nichts finden ! Ter
Stadtkommandant hatte jüngst einen der gefangenen kanadi¬
schen Offiziere beim Verladen des Gefangenentransportes
auf der Bahn gefragt : „Sagen Sie nur , wie ist es möglich,
daß Sie Seite au Seite mit derartigem Volk gegen uns
fechten?" Mit unsäglichem Hochmut hatte der zur Antwort
gegeben: „Das ist unser Schlachtvieh." Der Kommandant
hatte daraus die einzig richtige Antwort gegeben, intern er
veranlaßt«, daß in den Abteilen auf dem Transport diese
Herren mit ihren Negern untermischt wurden.

vermischte rttiegznachrichten.

Einbruch und Doppelmord . Der Architekt Putz über¬
raschte nachts in seiner Villa in Köln einen Einbrecher. Als
er ihn sestnehmen wollte, erschoß der Einbrecher den Hcms-
berrn . Das gleiche Schicksal ereilte das zu Hilfe kommende
Dienstmädchen. Ter Täter wurde der PoliM übergehen. Es
ist ein stellungsloser Schmied von einigen Ä Jahren , der erst
kürzlich aus dem Zuchthause entlassen wurde.

Dek Hckla in Tätigkeit . Noch Nachrichten aus Reikjadi?
ist der Vulkan Hekla auf Island in voller Tätigkeit . Tie
Eruptionen sind noch stärker, als die vom Jahre 1913 und
rufen große Zerstörungen hervor. Gleichzeitig wird der
Süden Islands von schweren Erdbeben erschüttert.

In Oesterreich ist die zweite  K ri  e g s a n I e r he  inst
2200 Millionen Kronen höher gezeichnet worden, als die vorjährige.

In Da ne mar!  werden auch unsere Genossen an einem Ver¬
sa  s s u n g S f e st teilnehmen, zu dem der König auf Schloß Amafien.
berg für den 5. Juni einlädt, weil das Wegbleiben eine Kundgebung
gegen die Verfaffungsresorm wäre , fiir die die Sozialdemokratie in
erster Reihe gekämvit habe. Ueberdies erklärt der sozialdenwkia.
fische Parteiführer Blat . man wolle gegen den Mann , der in seiner
Eigenschaft als König die Durchführung einer demokratischen Per»
fassunasänderung loyal gefördert habe, nicht unhöflich fern.

Nachträglich wird nach einer Meldung der „Frkf. Ztg. über
Konstantinopel bekannt, daß die anfangs Mai in Teheran  über
Kirmanschan eingetroffencn deutsche und österreichisch»
ungarische Gesandtscha ften  unter Führung des Prrnzen

Beim Moriatswechfel
wollen unsere Genosien and Freunde wieder-
um fleißig neue Abonnenten werben. Probe«
Nummern aus Wunsch gratis.

Grav abschließt. Tränen rinnen ihm die Wangen hinab. Mir wird
hange. Weint der Mann um Weib und Kind ? Er bewegt letje den
Kopf. .Nein, Kamerad. — Für die ist — gesorgt. - Die Zeiten
— der orgeldrehenden — Veteranen — von 70 — werden wohl end-
gültig vor — vorüber sein. — Wenn nicht alles — trügt, wird —
man dieses mal — besser für die Hinterbliebenen sorgen.".

Ein schwerer Husten schüttelt seinen Körper. Sanft bette ich
etwas Gras unter seinen Kopf. . Ja , ivarum fließen denn deine
Tränen ?" Mit traurigem Blick deutet er in die Ebene. „Siehst du
die Gräber — ringsum ? Alle haben ihr Höchstes, Letztes — —
hergeqeben — für die große Sache. — Ihr Herzblut. — Bald wird
auch — mich- die — französische Erde — aufnehmen. —

Erneutes Schluchzen unterbricht feine mühsame Rede. —
vielleicht sind alle Opfer - umsonst gebracht." Fragend sehe
ich ihn an. . Umsonst gebracht, wieso?" — „Weil wir — den —
Hauptfemd nicht schlagen werden." — , sage ich mit Zuversicht
zu ihm . auch England wird ,wch seinen Lohn kriegen. Bitter
kommt dir Antwort : . Nicht England , nicht Italien ist der Haupt,
feind. Der Hauptseind ist die G l ei chg ü l t i g ke i t , der Mangel
an festem politischen Willen." Und trotz der Schmerzen, die er
leidet, entströmt dem schwer Leidenden mit Warme : „Die Gleich-Sstärkest der lieben Mitbürger trägt schuld, wenn nnmer nochege möglich sind. Fanatischer Haß sträubt sich. i4n Nachbar an.
zuerkennen. Just zn dieser Stunde feiert der Wahnsinn am wGer
Orgien , stürzt ein Volk in diesen fürchterlichen Jammer . — Wie
lange soll dieses Wüten noch andauernd — O. er hat recht, der mo¬
derne Blücher deS Ostens : der wirksamste Krieg ist der men,ch-
llchste- — Besser ein Ende mit Schrecken, als ein Schrecken ohne
Ende."

Dann gehen wir nack dem Schloß, zur Wachstube. Rechts an
dem Grab , in der Seitenstraße , vorbei. „Freund und Feind im
Tod vereint " steht auf dem Kreuze. Auf der Wache melden wir:
.Posten nichts Neuer !" . . _

Um 5 Uhr soll ich den Sanitatsunterofsizrer wecken. Wegen
der Einspritzung . Doch er ist schon auf. Ich bin ihm noch be¬
hilflich, die Spritze zu Men . Bleich und schwer röchelnd liegt der
Verwundete in den Kissen. Der Verband scheint noch blutiger wie

°°^ „Lange dauert 's nimmer ." sagt nachher draußen der Unter¬
offizier zu mir. Nun gehe ich nach oben, in ? Quartier , waschen
und Kaffee trinken . Hier ist aller schon auf den Beinen . Das
ganze Schloß wird innen und außen mit Birkenreisern geschmückt.
Die Wände , überm Tisch, die Decke. Mitten ins Grüne praktizieren
wir eine Karte von Hindenburg . Unseren „Kronleuchter", eine
von der Decke baumelnde Latte mit Ouerstück, zieren ein paar
Karten von der Liebsten. Ein würdiger Pfingstschmuck.

Neckisch huschen ein paar Strahlen der Morgensonne durch die
Stube . Freuds und Lebenslust auf allen Gesichtern. — „Ach.
wie schön . . Doch jäb erlischt die Freude wieder in meinem
Innern . — Unten da steht der Würgeengel bereit , liegt das Eben-
bild des Schöpfers mit der Todeswunde, — die ihm ein Ebenbild
beigebracht.

Sr lacht bitter . . Nicht 42er, nein , 142er. mit 5 Kilometer
Streuung , jeder Schuß ein Armeekorps. - Dann sind wir am
ch'sten erlöst. — O, über diese Verräter ! Erschüttert stehe ich
und höre die Beschwörung: Keiner soll ruhen und rasten , bisbis
Menschheit aufgerüttelt ist und aus dem Kriegselend zu politgcher
Mitarbeit sich aufrafft . Denn sonst gibt 'S in zehn Jahren ein
neues Gemetzel.

Ein Mutstrom aus seinem Munde endet die schmerz- und
sehnsuchtdurchglühte Rede. Er will sich jäh ausrichten, fallt aber
wieder zurück. Schnell faste ich zu . um ihn zu halten und — greife
ins Leere, in die Luft. - Hinweg ist die Vision, der Spuk
ist zerstoben. .

Erstaunt reche ich mir die Augen. — Bim, brin, bim ! Hell
und melodisch klingt's drüben vom Schloß in E . . . . . %5 Uhr
.Bald kommt die Ablösung." sagt Oberding . — Der junge Tag
ist erwacht. In leuchtendem Grnn prangt Wald nnd Feld. _ Und
die Böglein jubilieren . Kein Schuß fällt . Man kann un mögl ich
glauben, daß Krieg ist. Doch da kommt die Ablösung. »Posten
nichts NeuesI" »melden wir.

Nachmittags um halb 3 Uhr war das Ringen zu Ende. Nach
furchtbarer , aber schmerzloser Qual — denn er war bewußtlos —
trat die Seele die Reife an — in das unbekannte Land. — --

Vielleicht schrieb ihm zur selben Zeit , voller Pfinsteshoffen,
sein Weib in der großen Stadt am Main . Etwa eine Karte , wie
ich sie im ersten Gefecht bei einem Toten fand : . ich stelle
mich sehr, wenn Du ^wiederkommst. Und auch die Kinder . .

wie deutlich erkennt man im Spiel seine Pläne , wie groß
zeigt er sich in seinem Haß gegen den brudermörderischen
Oheim, in der Rache für seinen ermordeten Vatcr .̂ Wie klar
treten seine Reflexionen hervor, wie verständlich ist die
melancholische Verzweiflung über die Fäulnis der Welt. In
dieser Darstellung sieht man wahre große Kunst ! Auch unsere
Künstlersckpr tat ihr Bestes, den Abend ;n einer Glanz¬
leistung zu gestalten. Frl . Maren (Ophelia ) war in der
Darstellung der liebenden Unschuld, wie auch in der l̂im-
nachtung kaum zu übertrefsen , arrch Frl . Lißl (Königin)
war sehr gut. Den schuldbelâdenen König, den heuchlerischen
Oheim Hamlets , spielte Herr Pfund  sehr glaubhaft , den
biederen Polomus Herr O de ma r und den Geist von Ham¬
lets Vater Herr Pfeil  sehr wirkungsvoll , ebenso Herr
I a n sse n den Laörtes und Herr M a n z den Horatio. Auch
die Nebenrollen befanden sich in guten,Händen . Herr Mar-
r i n hatte für  eine sinnreiche Inszenierung und gutes Zu-
sammenfpiel gesorgt. Das vollbesetzte Haus quittierte denn
auch in überreichem Maße für die in allen Teilen prächtige
Vorstellung. Dem scheidenden Gaste wurden am Schlüsse die
größten Ovationen zu Teil , immer wieder mußte sich der
Gefeierte zeigen und dürfen wir wohl aus baldiges Wieder-
sehen hoffen. _ *n'

Frankfurter Tßearer
Schauspielhaus . Für den letzten Gastspielabend . hatte

Herr Albert  B a ss e r m a n n wohl seirvc beste Leistung
reserviert : den H a m l e t. In diesem großen düstern Drama,
in dem Shakespeare mehr wie in keinen: andern sich selbst
spielt, wo sr alle Unlust am Leben, alle Mßachtung der
falschen Welt in den Charakter des Helden legt, in dem, er
die selbst erlebten widrigen höfischen Ränke und Strebereien
geißelt, hier bietet sich einem Bassermann Raum , seine viel¬
seitige Gcstaltungskunst am ausgiebigsten spielen zu lassen.
Ein Meister des Wortes, der Geste, des Blickes, reißt er auch
alle Partner mit und schafft jenen innigen Kontakt zwischen
Darstellern und Zuschauern, der zum Erfassen des großen
Denkers nötig ist. Wie geschickt ist seine „Tollheit " versteckt.

i

Schöne Frühlingsnacht.
So demutvoll sah ich die Nacht noch nie.
von Glanz und Frieden rnild umschlossen,
in gleichgestimmter Harmonie.
Des Lebens frische Quellen flosien
in unruhvollem Wechselgcmg.
den lauen Wind als wandernden Genossen.
Bis alle Welt , wie Lob und Dank,
trotz Blut und Glut perflammter Stunden
in rauschenden Akkorden sang.
Da löste sich, was trüb gebunden
und tags in herben Fesseln schrie
und hat sich endlich heimgesunden.
Und wurde Sinn und Melodie,
trotzdem mit dumpfen Vaukentonon
in Ferne eine Schlacht ausjchrie . . .

M. Barthel , Mu - ketier (itn . März ").
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Frankfurt am Main
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Wiedersehn war seine Hoffnung.
Todes

bruder ™*'* traurig « Mitteilung, dass unser treuer Sanges-

Wehrmann im Inf .-Regt . So . 136
24  Ma, infolge seiner schweren Verwundung gestorben

ist . Wir verlieren in ihm einen unserer besten Sänger und
werden sein Andenken jederzeit in Ehren halten.

Frankfurt a. M.- P rau n he im , den 30. Mai 1915.
^ ItAI * Vowatn n <71

Nummer 124

CtertefSHe.
« «»»«* «Ml kett» rsnffurht StanbeSbücher«.

24. IDlai. Bie - mann.  Katharine Wilhclnnne. Fabrikarbeiterin., 3 e6w, am alten kstoßhafen am Osthafen gelandet.
28. Müller,  Jakob Juliu« Theodor, Werkmeister a.  D .. Witwer,

66 Jahre, Linnüstraß« 14.

28- g ^ Y/g ' ®tn, Pine- S' b. Mayer, berh., 68  Jahre . Dvrnigheimer
»Eblert,  Katharina, geb. Kraft, verh., 61 Jahre. Eschenbachsiratze 14.

SS. Heinemeher,  Karl Heinrich, HSsner. verh.. 42I .. Sschenbach
Nratze 14.

S8. Icke, , Heinrich. Weihbinder. derh, 56 I .. Sschenbachstraße 14.
K - ftraie h' * ** ® ^ m* Fuhrmann. ledig, 48 I ., Sschenbach
yq- n°r hi* « e ntf ' ^ I .. Eschenbachstraß. 14.

Allee t̂ ' ^ S'b- Boehm, verh., 66 I ., Eandhöfer
Kuf dem Dchlachtfelde gefallen:

*'SS ÄftÄ » ’“ >- »18»-

Hauptblatt der „Volksstimme "'

Tpielpla « ver Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

^agner -Zyklus IV ): .Lohengrin ".

®ieÄ /n1, |e 1}D"i'ip7r. Pt:  " OTflrt5a"- ” • ®0r[tcI1' im  Dienstag-

“ ‘“ Sr FrZschlh ^ Auß̂ Monn ^ ^ ung bei ermaß . Preisen:

^ ^D°nLt 0g.ZL 7 £ : *f W9  Hbiling ". S1. Vorstell , im
^ ^ rtag d Jum . 6 Uhr (Wagner-ZykluSV ): „Tristan und Isolde ".

l r- ?av« ;ftottr<rr a. ©.) 2Tufe. Abonn. Gew Pr.
L iT “ • * * *»

e °n f?omifi£ r,h nl' • 7 ^ (l um  erstenmal ) : . Ter Apotheker".
“ ’lT tf percn,". emetn »kt von Jos . Haydn. Hierauf (neu
bon*^ OTW ^ w eno ^ *aj iicnnc"- Singspiel in einem Akt

^uni «chluh (neu einstudiert ) : „Die Ab-
d'Albert gi* w* in  einem  Aufzug von Eugen

t <v 31-  Sonntag -Abonn. Gew. Pr.Montag , 7. Juni : Geichlossen.

^ ^ Abon/ G°ew' y? ' ' 3Üiin "' 32' Vorstell, im Dienstag
Mr Wagner -Zyklus VI , in der neuen Jn-

Gew Pr ^ ' "**' Meisterftngxr von Nürnberg ". Auß. Abonn.
Donnerstag . 10. Juni , 7 Uhr: .Silvana ". 32. Vorstell, im Don-

nerziag -Abonn. Gew. Pr . ' n
Freitag . 11. Juni : Geschloffen.
Samstag , 12. Juni , 7 Uhr: „Der Apoibeker". Hierauf : „Bastien

3um Schluß: „Die Abreise". 32. Vorstell,
rm Samstag -Abonn. Gew. Pr . ^

e °nSm S' IS Pr!^ ' "%tU"(0t,et) ‘ 32‘ V°rstell. im Sonntag-

Frankfurter Cchauspielhaus.
ttbr : „Die Venus mit dem Papagei ". 31.-dorstell. im Montag-Abonn. Kl. Pr

WLSS « *" -» ”•
" 5” » ' **“ “ • ™

Donnerstag . 3. Juni : Geschlossen.

'ISLLNHAL £ $ ? ** •»•’ ««-
^ .b tlhr (»um erstenmal): .Das Lumpen-

Ä * « Äft 7 K "° 8- ® r-Ä- ,,mani <‘ ,n5  scr
^ "tagÄonm ^ Kst P ? " ' ' Kameraden' . 32. Vorstell, im Mon-

%Snita ^ nn% . Lumpengesindel ". 32. Vorstell.
ajItttffe0rf ' im B t: "Der Richter von Zalamea ". 32. Vor¬stell. rm Mittwoch-Ahonn. Kl Pr
Donnerstag , ly. Juni : Geschloffen.

Sre 'Sfm !b; (S 'spf U5t:  " SSie °inst im Mai ". Auß. Abonn.
f  Uhr, tuen einstudiert) : „Don Carlos". Dxa-

LWLL Ä Mcn b°nN̂er . 31. Vorstell, im
Sonntag . 13. Juni : Unbestimmt.

9ieaee Theater.

^Sn! 1,  ZVüS t:^ id> Wac ein  Zugring . . ." . Stufe.

Wiesbadener Theater.
Residenz. Theater.

" " eSilfSJÄSÄ -*" « i»

Sm äÄ . ? ”ny »ÄÄ '-fW S *“ W" 0' WW1 Sin

“ÄÄ " ® ? “ *" » in«
Königlicher Theater.

Montag , 31. Mai , 7 Uhr: „Genoveva ".

Gewerkschafts- und Parteigenossen
verlangt überall aus nur rein
überseeischen Tabaken hergestellte

von der
G - nosienschafts - Fabrik © iefe en

— ®. m. b.H. — _ ®egr. 1907—
Die GeschüftSieituna

Pu forderst viel, 0 Vaterland!
In Feindesland, da ruht mein einzig Glfl0v
Es kehrt nie und nimmermehr zurückl *
Ich kann» nicht fassen, es ist so  schwer
Freuten wir uns doch aufs Wiedersehn '

Todes-Anzeige,
ßo sehr.

isame
scanne Kneifer DnirJtFreie  FlW llts -A
rur jeae vesicfitsform rmchMass.
Sdilesidw-SiröhMn
naiserpiatzl7 . Hoflieferant Frankfurt â j.

Den Heldentod fürs Vaterland starb mein einzig
innigstgeliebter , herzensguter Gatte, der treubesoretl
Vater meines Sohnes, unser lieber Sohn,Bruder,Schwager
Schwiegersohn und Onkel, der Gefreite 6 ’

Fritz Schaaf
im Alter von 34 Jahren.

In tiefem Schmerz:
Seine fürs Leben unglückliche Gattin.

Anna Schaaf , geb . Krenzer , nebst Kind.

Frankfnrt a .M. (Landsberggasse 17,11)Stnttgart
Eiehatrnt

Arbeiter - Radfahrerbund „Solidarität“
Ortsgruppe Frankfurta.M.— Sekt.Altstadt.

lufzuniiiulasgmgrkti

■ Den Mitgliedern zur Nachricht , dass wir, nach langer
Ungewissheit jetzt die traurige Nachricht erhielten dass

| unser Sportgenosse " ' Q"| |

Fritz Schaaf
I am 27. März auf dem Schlachtfelde in Russland gefalian istl Ehre seinem Andenken!

® * r Vorstand.

I / "J« S2hw* <̂ ten  ho ' lftnd . Cond « , mul Edamer Kttso
| (schone fette Ware, nicht vollfett ) Pfand nar 1 Mark!

Käse - lUMlnhr „ Holland«;jetzt(irr. ÜKcheiihelmermtr. 43.

Kreiswahlverein , Filiale Prannheim.

TTosl « m

ln Erfüllung einer traurigen Pflicht teilen wir den Mit-
gliedern mit, dass unser braver Parteigenosse

® -* * o Xtuff
Wöhrmann Im Inf . -Rcgt . No . 13«

■tseiner schweren Verwundung am 2i- Mai erlegen ist.
Ehre seinem Andenken!

Frank furt a. M.- Pr a u nhe i m, den 30. Mai 1915.
59^ l>er Vorstand.

In den nächsten Tagen wird erscheinen:

■ ■

ss

Freie Turnerschaft Praunheim
__ 9 - Kreis — 2 Bezirk.  _

T odeaiAnselge.
Hiermit die traurige Mitteilung, dass wieder einer unserer

Turngenosse ltff ied6r U“d Mitbe8ründer d®s Vereins, der

Otto Ruff
am 24.Mai infolge seiner schweren Verwundung gestorben ist.

Wir verlieren in ihm einen unserer besten Mitglieder
und werden sein Andenken stets hoch in Ehren halten.

Praunheim,  30. Mai 1915. Oer Vorstand.

von

■ Hauptmann 8 . Th . Haasmann
Uebersetzt von A. Bertinelli.

® Mit genauer Aussprachebezeichnung . 32 Seiten kl . 8°
20 Pf S.

99

Anfang5 Uhr: m - 2 Kapellen 2 Ellas Röme *r

|Alb. Schumann -Theater . j
I . VoIksvorateUiiBg . — Kleine Preise . 599 1

Abends8 Uhr: ^Extrab lätter 64.

3u« « banne«,ent empfohlen: ■ _

Erlebilisst eines WMmmlers
Sott P. R. Eiehler . - In IS Hefte« t 10 Pfg.

«WÄJswsa«s&,S(3SäSÄÄaiSi
BOMmz Msfimst , Fmkfirt «. «

Sroßer Hirfchgrabcn17. ♦

■■■ ■■■■ ■■■■■■r

Herren- d.  DamenseJineitlerei|
Anfertigung nach Maß , ,

Reparaturen , Reinige», Vcr- ‘ >
änderungen . Aufvügekn re. 4. \

billig und gut. 69  JI
A » Daus , Koblmzerstr.8.

Di © ^ oitue
Ei« Slttearomas ass d«n KlosUrl. btn

von Den !« Diderot.
Siser der berühmtestenkulturhlft».

rischen Romane oller Zeiten.
«reiS statt Mk. 2.— nur 40  Pfg
Snchhandlnno Volksstimme

WlifäSr
Roman von Hans « irchsteiaer.

(378 Selten) Sv Pfg.

BWlMMg LMßiAllle

Wiedersehn war seine und unsere « otknung.
In Feindesland , da ruht mein einzig Glück,
Es kehret nie und nimmermehr zurück.
Ich katms nicht fassen, es ist zu schwer,
Freuten wir uns doch aufs Wiedersehn so sehr.

den nördlichen heissen Kämpfen in Frankreich schwer verwundet starh

Wchrmann Otto StiiVf
im Alter von 30 Jahren.

Fran kf urt a ftt. - Draunheim,  den 30. Mai 1915Alt -Praunheim in
. . Iill tiefem Schmerz

Die trauernden Hinterbliebenen: Frau Lina Ru«, geb. Schmidt, nebst Kind.
Johann Ruft und Familie.
FricsMch Schmidt und Familie . Kl
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